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rechtswıdrig ISt, |afßt sıch dennoch dıe sofortige pell Emotionen vermeıden und ENTISPrE-
öllıge Beseitigung aller Kernwaften 1im 1nnn einer chend seinem Berut als Rechtsphilosoph Streng
einseıtigen Abrüstung nıcht verantworten schlüssige Vernunftargumente vorzulegen. Ist

Unbedingt un hne jedes Wenn und ber ıllusiıonär anzunehmen, könnte der Vernuntft
mu{ jedoch sotort M1t dem Autfrüsten aufgehört gelingen, sıch 1mM Streıt der Parteıien die Frie-
werden, nottalls uch einselt1g. denspolitik uch be1 den taktısch Verantworrtlı-

Vıeles spricht dafür, miıt dem Abbau der chen, den Politikern un den Wählern, Gehör
Mittelstreckenraketen in Europa beginnen. verschaffen? Obwohl verständlich un! packend

FEın „Gleichgewicht der Rüstung“ 1st eın geschrieben, dürfte dıe geistige Spannkraft al]
brauchbarer trıedenspolitischer Begrıiff, weıl der Leser überfordern, die ihre Meınung auf-
nıe VO beıden Seıten als erreicht erklärt werden orund der üblıchen Vereinfachungen un! schlag-
wırd wortartigen Denkklischees schon eın für allemal

Um den Frieden nıcht verlıeren, mu{fß der gebildet haben und sıch nıcht mehr beunruhıgen
Lehre VO „gerechten Krieg“ eıne Lehre VO lassen wollen. Wer 1ın einem Atemzug „Nachrü-
„gerechten Frieden“ CENILZEZSCHNYESECTIZL werden, dıe stung“ und Friedensbewegung moralıisch ur-

den abendländischen Gerechtigkeitsprinzipien teilt, dıe SowjJetunıon für aggresS1IV un! dennoch
Geltung verschafft, dem Prinzıp der Gleichheit, dıie westliche Rüstungspolitik für unverantıworti-

der Goldenen Regel, des Kategorischen Impera- ıch halt und das alles I'IOCh mıt Grün-
tIVS, der Faıirne(ß, der Verantwortung, der ole- den darf nıcht autf breıite Gefolgschaft rechnen.
2Ra A ber können WIr in einer Sıtuation, da der nächste

Neben den Aggressionen sınd die Ideologien große Krıeg möglicherweise der letzte 1n der
eıne der Hauptursachen VO Krıegen. Ihre Über- Geschichte der Menschheit se1ın könnte, CS uns

windung 1St möglıch U durch eıne herrschatts- überhaupt och leisten, mehr autf uUuNnseTEC Politiker
freie Kommunikationsgemeinschaft wahrhaftiger hören als auf NSeTEC Philosophen?
und vernunitiger Argumentationspartner. Walter Kerber 5/

Die Argumente Kaufmanns erheben nıcht den
Anspruch, der Sache ach NEeUu der origınell Arthur Kaufmann: Gerechtigkeit Der vErglSSCNC
Se1IN. Der Wert des Buchs liegt vielmehr 1mM Argu- Weg ZU Frieden. Gedanken elınes Rechtsphilosophen
mentatıionsstil: Der Vertasser aßt sıch nıcht autf eiınem polıtıschen Thema. München: Pıper 986 139
umstrıttene Tatsachenfragen eın, sucht den Ap- (derıe Pıper. 478.) Kart. 12,50.

Dıalog Kontrontatıon

Zur Lage der Kırche In uba

Seıt der Machtübernahme Fiıdel astros 1ın uba Advenınat. Eınige bezeichneten diese kubanı-
1m Jahr 1959 konnte die katholische Kıiırche VO sche Kirchenversammlung als eın „ Tauwetter“.
L bıs DB Februar 1986 iıhren ersten „Natıional- Stehle elbst, der ZU Abschlufß des Kongresses
kongreß“ abhalten, dem eıne tünfjahrıge Vorbe- VO Fıdel (Castro empfangen wurde, urteılt weIlt-
reıtungszeıt vVvOTrausgecgaNsSsCH WAar un!: be1 dem 174 4UuUs nüchtern_er: „Statt Januarwinter eın zaghafter
Delegierte der Dıözesen, dıe sıeben Bıschöte des Februar. Ck

Landes und (Gäste aus verschiedenen Ländern In der Schlußbotschaft (dt In: Weltkirche 85
teılnahmen, darunter als Legat des Papstes Ka 19786, 59 yab der Nationalkongreifß seıne Opt1-
rienkardinal Eduardo Pıronio, Präsıdent des muistische Vısıon allen ZUT Kenntnıs: „Bestrebt,
Päpstlichen Rats für dıe Laıen, terner Bischot die Gegenwart anzunehmen und uns der Zukunft
Dorio Castrıllön, Sekretär des lateinamerikanı- öffnen, haben WIr die Kırche entdeckt, die WIr
schen Bıschofsrats M) und Bischof Emil seın wollen. Fıne Kırche, dıe in der Erneuerung
Stehle, Geschäftsführer des bischöflichen Werks ıhrer Berufung ZUuUr Mıssıon und ZU Wort 1N6e1I-
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schrocken bemüht 1St, ihre Botschaft verkün- sche Folgen. Sıe rachte uch eıne Radıkalisie-
den, denn wırksam se1ın, mu{fßß die Botschaft rung mıiıt sıch, dıe 1in der Kırche Kubas e1in tiıefes
weıtergegeben werden, mu{fß dıe Botschaft ıhre Irauma [  , enn seıt der Invasıon tellte
Empftänger erreichen.“ FEıne miıssıonarısche Kır- sıch das Regıme die Kırche. Dıies tührte
che, die „aufgrund ihrer Mıssıon mMiıt allen eiınen einem wahren Exodus VO Geıistlichen und Or-
Dıalog beginnt“, „der 1mM Schweigen entsteht, densleuten. Da dıe meısten Spanıer9 fürch-
Kreuz reıift un! ın der Ostertreude ZuU Ausdruck S1e, da{fß ihnen das gleiche Schicksal drohen
kommt“. könnte w1e den Priestern un! Ordensleuten 1ImM

Der VO Nationalkongrefß verabschiedete ext spanıschen Bürgerkrieg 936 939 So verließen
VO guL 170 Seıten lıegt ZUuUr eıt dem Vatıiıkan ZUur VO ursprünglıch 1010 Priestern über 600 die Insel
Approbatıion VO und 1St och nıcht veröffent- Von 22725 Ordenstrauen lieben 1Ur och 200 In
lıcht Er dürfte 1M wesentlichen VO dem bısher uba zurück.
bekannten Arbeıitspapier nıcht abweichen. Kurz VOT der Revolution zaählte uba G7 Miıl-

Eınes der Grundanlıegen des Z weıten Vatıkani- lionen Einwohner. Damals kam eın Priester auf
schen Konzıls WAar C auf den verschiedensten 9400 Eınwohner. 1%65, sechs Jahre spater, WTr

Ebenen des modernen Lebens mıt der Welt ın das Verhältnis Priester-Bevölkerung bei einer Be-
eınen Dıalog einzutreten. So 1sSt der Begriff des völkerung VO FD Miıllionen Im Jahr
Dıalogs VOT allem ın der Pastoralkonstitution 1978, dem statıstıschen Tiefpunkt der kubanı-
„Die Kırche in der Welt VO heute“ (Gaudıum schen Kırche, zählte die Bevölkerung ber
spes) tinden. Dort heißt „Durch beharrlı- Miıllionen und eın Priester kam auf FEın-

wohner. Di1e Zahlen haben sıch seıit 1981 In eLIwAahes Studıum sollen s1e die Christen) sıch tahıg
machen, YAUR Dıialog mMi1t der Weltr und miıt Men- stabılisıiert, doch mu{fß INan bedenken, dafß
schen jedweder Weltanschauung iıhren Beıtrag grofße Unterschiede zwıschen Stadt un|! Land
eısten“ (Gd 43) Di1e anderen lateinamerikani- o1bt. In avanna WAar beispielsweise 1981 das
schen Teilkirchen hatten schon ıIn Medellin Verhältnis Priester-Einwohner In
und iın Puebla diesen Dıalog begonnen. Die Holguin 112281
kubanische Kırche konnte jedoch dıesen Bı- Trotzdem verzeichnet uba selit 19/0 eınen
schotskonferenzen nıcht teiılnehmen. Kontronta- Durchschnitt VO acht Priesterweihen jährlıch
tıon schien In uba och Platz, als 1119}  - MI1t einer Spıtze VO  - 15 1Im Jahr 1980 Der Prozeiß
anderen Orten bereits den Dıialog bemüht der „Kubanisierung“ des Klerus beschleunigte
WAarT. Der Jangsame Wande] VO der Kontronta- sıch 1970 xab noch Prozent ausländische
tıon um Dıialog sollte eın schmerzlicher Wand- Geıistliche, 1982 11UT noch 192 Prozent. Über 25
lungsprozefß auf dem Weg einem echten Ag- Jahre hındurch wurde ausländischen Mıssıonaren
g10rnamento seln. die Eınreise verweıgert. PSt 1986 urtten wıeder

Aastros Revolution VO 1959 W ar VO der dreı ausländische Priester eıinreısen.
Kırche begeistert aufgenommen worden un: Von ungefähr Mıllıonen Einwohnern 1Im
weckte gerade ın Kırchenkreisen grofße Erwar- 1986 praktizierten noch 100 000, also
tungen; enn s1e WAar 1n ihrem Ursprung nıcht eLitwa eın Prozent. Die gleiche ahl earwähnt Fidel
marxıstıisch-leninistisch. Castro bezeichnete sıch Castro 1ın seinen Gesprächen mıt dem brasılianı-
1m technischen ınn des Wortes als Kommunıist schen Domuinikanerbruder Freı Betto („Fiıdel und
ISI nach der gescheıiterten Invasıon ın der dıe Religion“).
„Schweinebucht“ VO Aprıl 1961, dıe VO Schon 1m Jahr 1979 hatte Carlos Manuel de
alten Parteigenossen des gesturzten Regimes Batı- Cespedes, Sekretär der kubanischen Bischots-
STAas nte  mmen und VO  3 den USA unterstutzt konferenz, BESART „Beıide Seıten mussen umblät-
worden Wal. Erst Dezember 1961 nannte tern un: NC  C anfangen.“ Er fügte damals zaghaft
sıch das kubanısche Regıme offiziell „MarXxI1- hınzu: IC weıflß nıcht, ob der Mut beı beiden
stisch-leninistisch“ un:! Lrat iın die sowjJetische A7ZU vorhanden 1St.
Interessensphäre e1n. Eın wesentliches Verdienst für dıe heutıge Ö1-

Die gescheıterte Invasıon hatte nıcht 1L1UT polıtı- tuatıon des Dıialogs gebührt dem Apostolischen
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untıus Cesare Zacchıi, der seıt Jahren versuchte, eine dritte Phase gefolgt, be] der auf Inıtiatıve der
eıner Entspannung beizutragen. Er riıet den papstlıchen Dıplomatie dıe Vertreter der kubanı-

Bıschöfen und Priestern bereits ın den sechzıger schen Kırche eıne realistischere Eınstellung
Jahren, mi1t dem Volk leben und seın Schicksal den Änderungen 1mM Land ANSCHNOMME hätten.

teilen. Er blieb mıt Fidel C astro 1m ständıgen Castro selbst traf sıch Zzu EersSstieEnN Mal mMı1t eıner
Gespräch und erregite dessen Bewunderung, als Delegation kubanıiıscher Bischöte Septem-
sıch Seminarısten anschlofß, dıe selit 1969 jährlich ber 1985 Es WAar das Zusammentreften un!
eın ZeichenuWıllens sSsEeELILZiIeEN und eröffnete den Prozefß eines direkten Dialogs ZW1-
mMiıt Miıtgliedern der kommunistischen Jugend schen Vertretern der kubanıiıschen Regierung un:

Kirchenvertretern.Kubas eınen einmonatıgen ErnteeLjnnmsatz leisteten.
Er arbeıitete MI1t ıhnen aut eiıner Zuckerrohrplan- Der Natıionalkongrefß bekannte sıch VO An-
Lage und tolgte damıt dem Aufruft des Regierungs- fang ZU Diıalog und damıt zAbhe Koexıstenz mıt
chefs ZUuUTr sozıualıstischen Solidarıität während der eıner marxıstisch-leninistischen Regierung. „Im-
Ernte. eın Verdienst 1St ebentfalls, da{fß uba INCT wıeder hat dıe Kırche der Gedanke gequält,
nıe die dıplomatischen Beziehungen ZU Vatiıkan ob Dıalog nıcht Verrat sel, ob nıcht heldenhaf-
abgebrochen hat ter ware, in offene Kontrontatıion gehen.

Fidel Castro selbst stellte 1n seınem Buch „Fıdel Wenn s1e sıch Jetzt ZU Dialog bekennt, ann
und dıe Relıgion“ den zurückgebliebenen 200 sıcher nıcht eshalb, weıl S1E den Anspruch des
Ordensschwestern, dıe sıch über Jahre aufop- Evangeliums aufgeben wiıll, sondern weıl s1e als
ternd dem Krankendienst ın den staatlıchen Kran- ‚kleine Herde‘ Sauerteig und Salz seın möchte tür
kenhäusern und ın eiınem Aussätzıgenheim B alle, dıe S16e. suchen“ Bıschof Stehle).
wıdmet hatten, eın ehrenwertes Zeugnıs aus „Ich Der Natıonalkongreifß Ordert zunächst eiınmal
ewundere dıe Arbeıt der Schwestern sechr Und die Aufarbeıtung der Vergangenheıt. Der jJahr-
ich Sapıc 1eSs nıcht 11UT Ihnen (an Freı Betto hundertealte Abängigkeits- un: Interioritäts-
gerichtet), sondern iıch Sapc 1es uch öffentlich.“ komplex eiıner angeblıch mıinderwertigen Misch-

In den veErgangsCcNCh Jahren War CS auch (mestizaje“) solle abgebaut und die Eıgen-
einem Klıma größerer Freiheıit gekommen. Im leistung des kubanıschen Volkes anerkannt WCI-

Jahr 1984 erlaubte Fıdel Castro dem Erzbischot den Ferner musse dıe Kırche Aaus iıhrer unpoliti-
VO  e} avanna dıe Reıse In die USA Eın Jahr schen Haltung herauskommen. Durch dıe Ver-
spater empfing Fıdel Castro eıne Delegatıon drängung AaUusSs dem öffentlichen Leben, die Be-
nordamerikanıscher Bischöfe. Zweımal führte schlagnahme der Schulen, der Krankenhäuser
austführliche Gespräche mıt kubanıschen Bischö- un: anderer Iorchlicher Einrıchtungen habe S1e
ten. Vom bıs Maı 1984 besuchte Bischot sıch 1ın die Defensive drängen lassen und habe sıch
Vılnet, Vorsitzender der französıschen Bischots- dıe Mentalıtät der Sakrıiste1 gewöhnt. Die
konferenz, uba. Es W AaAl das Mal nach 75 politische Teilnahme der aktiven Laıen se1 prak-
Jahren Revolution, da{fß der Präsiıdent eiıner EUTO- tisch Z Stillstand gekommen, weıl die VO

päıschen Bischofskonterenz aut dıe Insel kam Atheismus und Materıi1alısmus gepragten Struktu-
Nach seıner Rückkehr erklärte Bischof Vılnet, 1CMN eine Zusammenarbeıt nıcht zugelassen hätten.
se1 VO  } der Vıtalıtät der Katholiken Kubas beeıin- So habe sıch die Kırche autf den reıin sakralen
druckt Kuba, tügte hinzu, se1l keine „alters- Bereich beschränkt und als das einz1ıge Miıttel der
schwache un: sterbende Kırche“. Evangelısatıon das „schweigende Zeugnis“ AaNSC-

Dieses hoffnungsvolle Klima wurde Nu durch sehen.
Miıt dıeser Selbstkritik verbindet der Natıonal-dıe Dıialogbereitschaft der Hiıerarchie der Regıe-

Iung gegenüber möglıch. Nach eıner Periode kongrefß den festen Wıllen, dıe Vergangenheıt
klarer Konfrontatıon, erklärte 1984 der Erzbi- bewältigen und dıe gegenseıtıgen Beschimpfun-
schof VO  ; Havanna, Jaıme Urtega, habe sıch eın pCn durch eıne posıtıve, auf die Zukunft gerichte-

Eıinstellung überwinden. Dıies se1l der einzıgezweıter Abschnitt „häufıiger un: intensıver Kon-
takte zwıschen der Hierarchie un: den staatlıchen Weg eiınem wenıgstens geringen rad 406
Autoritäten“ angebahnt. Und aut dıe zweıte se1l seıtıgen Verständnıisses. Es heißt 1m ext 9  1T
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kubaniıschen Katholiken geben uns nıcht damıt nach Miıtarbeit 1m Rahmen der Strukturen der
zufrieden, 1Ur überleben... Die Kırche mu{fß gegenwärtigen kubanischen Gesellschafrt. Ge-
aus einer angstlichen, introvertierten Kırche Nn wırd VOT allem die Zusammenarbeit mıiıt den
einer Kırche der Selbstkritik werden, die ın der Gesundheits- und Erziehungsdiensten und den
Lage 1St, Inıtiatıven ergreıfen, CeuU«C Seıten staatlıchen Hıltswerken. Und damıt dıe „Zıvilisa-
der Geschichte uNseceTCSs Volkes schreiben, hne tıon der Liebe“ keine loskel bleibe, musse S1E mMıiıt
Komplexe un: Angstgefühle.“ der Exıstenz und der Dynamik des sozlalıstischen

Den spezıfıschen Beıitrag der Kırche zu 1B Projekts rechnen. Die Kırche Kubas wıll bei der
ben der Gesellschaft sıeht der Natıonalkongreiß 1ın Geburt eınes gesellschaftlichen Bewußft-
der „Zıvılısatıon der Liebe“. Kırche und Gesell- se1ns prasent seın un! eine eue moralische Ord-
schaft stünden nıcht einander gegenüber w1e wel NUuNns errichten helfen
Mächte und och wenıger se1 die Kırche eine Art Nur die weıtere Entwicklung kann zeıgen, ob
„Hohes Gericht“, das VO  - ben herab urteılt un: die Erwartungen des Nationalkongresses realı-
entscheıidet, W as Gut un Böse 1ISt. Dıie Kırche stisch der utopisch sınd Zur anfänglichen Fu-
ebe vielmehr mıtten 1M Volk als Dienerin der phorie wırd och 1e] Nüuchternheit hinzukom-
Wahrheit und der Gerechtigkeit ın Liebe, und INCN mussen, bıs für dıe Kırche Kubas eın
dıes versuche S1e erreichen In der gemeınsamen Zeıtalter beginnt. Noch 1St offen, ob die Kırche
Suche ach dem Guten für alle, als „Zeıchen un: ZUuUr Entfaltung kommt der ber ob S1Ee weıterhın
Instrument“ der Rettung un: „unıversales Sakra- 1n einem tolerierten Getto leben wırd Selbst
ment des Heıls“. Der Nationalkongrefß betür- VvOrausgeseTtZtT, da{fß Castro nıcht aus taktıschen,
WOTrTtetTt den Okumenismus und dıe Volksreligiosi- sondern aus Gründen der Überzeugung handelt
tat Er fordert, uch den Atheismus W AasSs Eerst och beweisen 1St bleibt die Frage
nehmen und dıe posıtıven Aspekte des Sozıalıs- offen, ob bei der Einbindung Kubas in den
INUS anzuerkennen, namlıch dıe Demokatisierung milıtärıschen, wırtschaftlichen un: polıtıischen
des Bıldungswesens und die allgemeıne Verfüg- Machtblock der SowJetunion die Bewegungsireıi-
barkeit der mediızınıschen lenste für das eıt hat, die notwendig ware, eınen konstruk-
Volk Aus dieser Anerkennung folgt der Wunsch tıven Dialog durchzuhalten. Günther Schühly SJ
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